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Wer nach dem genius loci der Hartz-
Reformen sucht, muss sich tief in die

niedersächsische Provinz bemühen. Dort
stehen, kurz außerhalb von Wolfsburg und
eingeklemmt zwischen der Bundesauto-
bahn A 39 und der L 321, die Pavillons der
Wolfsburg AG. Sie wirkt unscheinbar und
ist doch der Nukleus für den größten Um-
bau des Sozialstaats in der bundesdeut-
schen Geschichte.

Die schlichten Pavillons an der A 39
sind für uns Ausgangspunkt des Versuchs,
einer Bedeutungsverschiebung auf den

Grund zu gehen. Es geht uns um die Frage,
wie aus dem recht klar eingegrenzten Pro-
jekt einer aktivierenden Arbeitsmarktpoli-
tik in der Wahrnehmung eine umfassende
»Reform«-Agenda für Deutschland werden
konnte. Diese Frage gewinnt in dem Maße
an Bedeutung, in dem die Agenda-Politik
mystisch überhöht wird und heute nicht
nur als »bittere« Medizin für Deutschland,
sondern auch als notwendige Rosskur für
weite Teile Europas propagiert wird.

Die Geschichte der Hartz-Reformen
beginnt nämlich nicht im Februar 2002,
als Peter Hartz nach Bekanntwerden von
geschönten Statistiken der Bundesanstalt
für Arbeit von der Regierung Schröder be-
auftragt wird, mit Hilfe einer Kommission
Vorschläge für die Modernisierung der Ar-
beitsverwaltung zu erarbeiten. Sie beginnt
vielmehr schon 1998. Da jährt sich die
Gründung der Stadt Wolfsburg durch die
Nationalsozialisten zum 60. Mal. Schon in
den Jahren des Wirtschaftswunders, als
Werk und Stadt am Mittellandkanal pros-
perieren, hat es sich eingebürgert, dass
Volkswagen der Kommune Wolfsburg zu
jedem runden Geburtstag ein großes Ge-
schenk macht. In den 50er Jahren war dies
ein noch heute zu besichtigendes Freibad,
im Jahr 2008 eine internationale Schule.
Und 1998 besteht das von VW-Vorstands-
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mitglied Peter Hartz verantwortete Ge-
schenk an die ehemalige »Stadt des KDF-
Wagens« in dem Versprechen, die regio-
nale Arbeitslosigkeit von über 12 % binnen
vier Jahren zu halbieren.

Die Blaupause der
Hartz-Kommission

Südostniedersachsen ist Mitte der 90er
monostrukturell durch Schwerindustrie
und Automobilbau geprägt, Dienstleistun-
gen sind schwach, Innovationszentren feh-
len weithin. Wer als Arbeitnehmer den
harten Drei-Schicht-Betrieb bei Volkswa-
gen oder der Salzgitter AG nicht leisten
kann oder will, hat Schwierigkeiten, einen
Arbeitsplatz zu finden.

Gemeinsam mit einer großen Unter-
nehmensberatung konzipiert Hartz die
Wolfsburg AG, die als Public-Private-Part-
nership der Volkswagen AG und der Stadt
Wolfsburg gegründet wird. Sie ist Arbeits-
vermittler, Ideen-Inkubator, Gründerzen-
trum, Personal-Service-Agentur und Leih-
arbeitgeber unter einem Dach und spielt
von Anfang an eine feste Rolle als Impuls-
geber für die wirtschaftliche Entwicklung.

Das Gründungskonzept der Wolfsburg
AG enthält bereits all jene Ideen, die auch
den Bericht der Hartz-Kommission von Au-
gust 2002 prägen werden: vom Job-Floater
über die Modernisierung der Arbeitsver-
mittlung bis zur Ich-AG – der Instrumen-
tenkasten ist schon lange vor 2002 voll ent-
wickelt. Hinzu kommt: Die WOB AG und
ihre Schwestergesellschaft Auto-Vision
werden von Hartz zu schlagkräftigen Leih-
arbeitsfirmen ausgebaut, die den VW-Kon-
zern in bislang unbekannter Größenord-
nung mit Zeitarbeitern versorgen. Die
Wolfsburg AG ist also die Blaupause für
den Bericht der Hartz-Kommission, der
wiederum in den Hartz-Gesetzen I bis III
zu wesentlichen Teilen umgesetzt wurde
(Hartz IV lag nicht im Augenmerk der
Kommission, diese sah in ihrem Bericht

übrigens auch keine Leistungskürzungen
für Arbeitssuchende vor).

Vor dem Hintergrund dieser engen
Verflechtung der Situation in Wolfsburg,
der Person Peter Hartz und dem Programm
der Agenda 2010 liegt es nahe, einen nähe-
ren Blick auf die politischen Intentionen
von Hartz und seine Praxis als Personal-
manager von einem der größten Arbeit-
geber in Deutschland einerseits und die der
Agenda 2010 zugeschriebenen Ziele und
Wirkungen andererseits zu werfen. Aus
dieser Zusammenschau entsteht nicht nur
ein Bild davon, was die Hartz-Kommission
beabsichtigte und was nicht. Die Kenntnis
des Kontextes kann auch dazu beitragen,
die aktuelle Empfehlung an die europä-
ischen Krisenländer, eine gleiche Agenda-
Politik aufzulegen, auf Wirksamkeit und
politische Vernunft hin zu überprüfen.

Das wohl gängigste Klischee über die
Notwendigkeit der Agenda-Politik besteht
in der Behauptung, Deutschland sei im Jahr
2003 »der kranke Mann Europas« gewesen.
Erst das Aufbrechen starrer Strukturen am
Arbeitsmarkt, die Senkung von Steuern
und Sozialabgaben, vor allem aber die Re-
duzierung von Löhnen und Lohnneben-
kosten habe Deutschland in einem zehn-
jährigen Gesundungs- und Aufholprozess
zurück an die Spitze Europas geführt.

Diese Lesart der Agenda 2010 wird we-
der dem Inhalt der Hartz-Gesetze noch
dem Kontext der Agenda 2010 gerecht.
Hartz I und II brachten (zum Teil bereits
wieder abgeschaffte) Innovationen wie die
Ich-AG, eine Neufassung der Mini-Jobs
und die Bildungsgutscheine. Hartz III zielte
auf die Umwandlung der bürokratischen
Bundesanstalt in eine kunden- und service-
orientierte Bundesagentur für Arbeit ab,
die vor allem ein schnelleres Zusammen-
führen von Arbeitslosen und offenen Stel-
len erlauben sollte. Mitbestimmung, Flä-
chentarifvertrag und Kündigungsschutz
sollten ausdrücklich nicht angetastet wer-
den – wenn auch letzterer vor allem in
Kleinbetrieben in Mitbestimmungsverfah-
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ren »handhabbar« gemacht werden sollte.
Außer einer in Hartz III vorgesehenen
Möglichkeit der befristeten Einstellung
von älteren Arbeitnehmern und dem tat-
sächlichen Sündenfall einer beinahe tota-
len Deregulierung der Leiharbeit, war kei-
nes der Gesetze auf das Aufbrechen »starrer
Strukturen am Arbeitsmarkt«, vulgo des
Kündigungsschutzes oder auf das Zer-
schlagen von vermeintlichen »Tarifkartel-
len« ausgelegt. Die Agenda zielte auf eine
Effektivierung der Arbeitsvermittlung und
die Etablierung neuer Beschäftigungsfor-
men, die aus Sicht von Hartz und der Bun-
desregierung aber nicht Normalarbeits-
verhältnisse ersetzen, sondern ergänzen
sollten. Auch die Agenda 2010 baute auf
die vertrauensvolle Praxis der Mitbestim-
mung, in der Arbeitgeber wie Arbeitneh-
mer gesamtgesellschaftliche Verantwor-
tung übernehmen sollten.

Die Motivlage von Hartz deckt sich mit
den Intentionen der ersten drei nach ihm
benannten Gesetze. Der frühere Stahlma-
nager war gesellschaftspolitisch ein Leben
lang von der Vision getrieben, die Arbeits-
losigkeit zu bekämpfen und setzte dabei
schon in Wolfsburg vor allem auf die Mo-
dernisierung der Arbeitsvermittlung und
die »Entfesselung« des Arbeitsmarktes.
Dies auch auf Bundesebene durchzuset-
zen, gleichzeitig aber den neoliberalen Ein-
schlag der Entfesselungs-Rhetorik auszu-
tarieren, ist vor allem das Verdienst von
Olaf Scholz als Arbeitsminister. Wer heute
eine deutsche Arbeitsagentur betritt,merkt,
dass der Muff alter Zeiten dort gründlich
ausgekehrt wurde.

An der Höhe der Arbeits- und Lohn-
nebenkosten dagegen war Hartz kaum in-
teressiert. Als VW-Vorstand tolerierte und
förderte er Lohnsteigerungen, welche die
sechs westdeutschen Werke der Volkswa-
gen AG gegen Ende seiner Amtszeit an den
Rand der Wettbewerbsfähigkeit manöv-
rierten.Auch die im Feuilleton viel gelobte
4-Tage-Woche war eher ein Sündenfall, da
sie dazu diente, langfristig angehäufte Per-
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sonalüberhänge zu kaschieren. Beide Fehl-
entwicklungen mussten 2006 von Hartz’
Nachfolger Horst Neumann und dem Be-
triebsratsvorsitzenden Bernd Osterloh
mühsam zurückgedreht werden.

Tatsächlich interessiert war Hartz da-
gegen an der Flexibilisierung von Arbeit.
Die unselige Ausdehnung der Leiharbeit
im Kontext der Agenda-Politik geht inso-
fern mit auf sein Konto, vor allem aber eine
sehr weitgehende innerbetriebliche Flexi-
bilisierung der Arbeitssysteme, damit die
Betriebe – bei VW beispielhaft umgesetzt
– über Zeitkonten und andere Instrumente
im Einklang mit der Konjunktur »atmen«
konnten. Hier war Hartz Vordenker einer
Entwicklung, wie sie ab etwa 2000 überall
in der Industrie und vollkommen unab-
hängig von der Agenda zu beobachten war.
Das 2004 abgeschlossene Pforzheimer Ab-
kommen für den Geltungsbereich der IG
Metall etwa trug wesentlich mehr zur Ein-
ebnung der Nachteile des Flächentarifver-
trags bei als alles Lamentieren über das
Hochlohnland Deutschland im Rahmen
neoliberaler Standortrhetorik. Denn Öff-
nungsklauseln zwischen den Tarifparteien
ermöglichten fortan die Einführung von Ar-
beitszeitsystemen, welche sowohl die Kon-
junktur wie spezielle Branchennotwendig-
keiten mit Augenmaß in den Blick nahmen.

Diese Entwicklung wurde in verant-
wortungsvoller Kooperation von Arbeit-
nehmervertretern und Arbeitgebern vo-
rangetrieben und setzte vor allem auf Ar-
beitnehmerseite das Vertrauen voraus, dass
die nun gegebenen Möglichkeiten zur Flexi-
bilisierung – etwa durch Leiharbeit – durch
die Arbeitgeber nicht zur strategischen Kos-
teneinsparung pervertiert würden (wie
dies einige Jahre später dennoch geschah).

Unbestrittene Folge dieser Entwick-
lung ist, dass Deutschland heute in seinen
Spitzenindustrien die flexibelsten Arbeits-
systeme der Welt hat. Zudem erlauben die
Abkommen jenen Betrieben, die in schwie-
rigem Fahrwasser unterwegs sind, tempo-
rär von den Vorgaben des Flächentarifs ab-
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zuweichen. So wird eine Anpassung der
Lohnkosten je nach Erfordernis möglich.
In der Krise 2008/09 spielten beide Fakto-
ren eine zentrale Rolle für die vergleichs-
weise erfolgreiche Krisenbewältigung. Hier
handelte es sich aber um klassische kor-
poratistische Kompromisse, wie sie eher die
bereits vorangegangene Politik des Bünd-
nisses für Arbeit prägten als die letztlich
auf den Sozialstaat und seine Bürokratien
zielende Agenda-Politik. Vor allem aber
wurde die Krise nicht durch eine »Entfes-
selung« des Arbeitsmarktes gemeistert. Im
Gegenteil: Kapital- und Arbeitsseite setz-
ten einvernehmlich und mit massiver Un-
terstützung des Arbeitsministeriums auf
die Vermeidung von Personalfreisetzungen,
da beide Parteien mit einer baldigen Ver-
besserung der Situation rechneten.

Wir haben argumentiert, dass es Peter
Hartz im Kern seines Denkens nicht um
Deregulierung und Geländegewinne im
internationalen Standortwettbewerb, son-
dern um die Verringerung der Arbeitslo-
sigkeit ging. Was haben die nach ihm be-
nannten Gesetze dem Arbeitsmarkt ge-
bracht? Klar ist: Deutschland hat seit der
Agenda drei kleine Beschäftigungswunder
erlebt: ein Absinken der Arbeitslosenzahlen
nach 2005 (in diesem Jahr waren im Zuge
von Hartz IV die arbeitsfähigen ALG II-
Empfänger in die Arbeitslosenstatistik
überführt worden), eine erstaunliche Kons-
tanz in der Krise und nun mit 41,6 Mil-
lionen Beschäftigten die höchste Erwerbs-
quote in der Geschichte der Bundesre-
publik. Insgesamt hat es seit 2003 einen
Stellenzuwachs um 9 % gegeben, von de-
nen allerdings – und hier sind wir bei den
Schattenseiten – 4 % auf oft gering ver-
dienende Selbstständige entfallen. Heute
gibt es 1,4 Millionen so genannte Auf-
stocker, der Anteil der im Niedriglohn Be-
schäftigten ist von 20,9 auf 22,4 % der Er-
werbsbevölkerung gestiegen. Vor allem
aber: Der Anteil der Vollzeitbeschäftigten
im Niedriglohnbereich ist von 18,5 % 2004
auf 20,8 % 2010 gestiegen – immer mehr

Menschen können also auch von tages-
füllender Arbeit nicht leben. Gleichzeitig
hat die Zahl der atypisch Beschäftigten in
Teilzeit, Leiharbeit und Befristung zwi-
schen 2003 und 2011 um 29 % zugenom-
men und die Zahl der Leiharbeiter ist von
200.000 auf 800.000 gestiegen. Nur die
Hälfte der Zeitarbeitsplätze sind neu ge-
schaffene Stellen, während die andere Hälf-
te – ähnlich wie bei den Minijobs – regu-
läre Arbeitsverhältnisse verdrängt hat. Wie
weit zudem insbesondere nach 2005 die
Weltkonjunktur die Erhöhung der Beschäf-
tigtenzahlen bewirkte, welche Rolle der
schwache Euro und die Geldpolitik spielten
und was die bereits vor der Agenda einge-
leitete Politik der Lohnzurückhaltung zur
Erholung beigetragen hat, ist nach wie vor
umstritten.

Vor diesem Hintergrund muss man
sich fragen, ob die Agenda wirklich eine
neue ökonomische Dynamik entfacht hat
oder ob die Beschäftigung nicht einfach
immer dann steigt, wenn man Arbeitslo-
sen – wie bei Hartz IV geschehen – die Un-
terstützung kürzt, sie teilweise in ungesi-
cherte Arbeiten zu Minilöhnen zwingt und
damit massiven Druck auf sie ausübt. Dann
wäre die daraus folgende Ausweitung von
Armut und Prekariat in Deutschland ein
unvermeidlicher Bestandteil des »Erfolgs«
der Agenda 2010. Das Prinzip des »För-
derns und Forderns« aus Hartz IV jeden-
falls wurde nur höchst einseitig eingelöst.

Wir könnten diese Liste kritischer
Nachfragen fortsetzen und erwähnen, dass
das Bruttoinlandsprodukt seit 2003 nur
um durchschnittlich 0,3 % mehr als in den
Vor-Agenda-Jahren gewachsen ist und
dass die Entlastung von öffentlichen Haus-
halten und Sozialkassen durch Hartz IV
beileibe nicht im erwarteten Maß eintrat.
Wir lassen es aber bei den vorgebrachten
Überlegungen bewenden, denn unsere
Argumentation sollte vor allem zeigen,
dass wir vor einer messianischen Überhö-
hung der Hartz-Reformen warnen, die in
ihrer rhetorischen Gestalt auch eine Reak-
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tion auf zwei Jahrzehnte neoliberaler Pro-
paganda waren. Deswegen haben wir hier
den Blick auf die eigentlichen Intentionen
und den Kontext der Hartz-Gesetzgebung
gelegt. Dort ging es vor allem um die Ver-
besserung der Arbeitsvermittlung und die
Schaffung neuer Beschäftigungsformen,
nicht primär um Druck, Kostensenkung
und Deregulierung. Im Übrigen hatte Ger-
hard Schröder die Arbeitsmarktflexibili-
sierung ausdrücklich mit wachstumsför-
dernden öffentlichen Investitionsinitia-
tiven kombiniert, um sie nicht ins Leere
laufen zu lassen.

Schattenseiten der Agenda

Kein Zweifel: Die Agenda 2010 hat Kor-
rekturen am deutschen Sozialstaat vorge-
nommen, die zum Teil sinnvoll waren. Das
gilt explizit für das Gesetz Hartz IV, das die
Verschiebebahnhöfe zwischen arbeitsfähi-
gen und nicht arbeitsfähigen Transferein-
kommen-Empfängern und damit zwischen
Bundesanstalt für Arbeit und Kommunen
beendete. Eine Reihe von Maßnahmen er-
weist sich zugleich in der Rückschau als
höchst problematisch. Hierzu zählen die
Deregulierung der Leiharbeit, der Verzicht
auf Mindestlöhne und die AGL I-Bezugs-
dauer gerade für ältere Arbeitnehmer.

Vor allem aber: Deutschland neu er-
funden hat die Agenda nicht. Denn die
Stärke und Wandlungsfähigkeit der deut-
schen Volkswirtschaft beruht nicht auf der
jeweiligen Ausgestaltung des Sozialstaats,
sondern auf ihrem Festhalten am indus-
triellen Modell, auf ihrer starken Innova-
tionsfähigkeit, auf der relativ hohen Unab-
hängigkeit der Unternehmen von den Kapi-
talmärkten, auf dem einmal eingeschlage-
nen Pfad der diversifizierten Qualitätspro-
duktion und auf der Stabilität der Arbeits-
beziehungen in der Tradition der Mitbe-
stimmung. All dies sind singuläre Kenn-
zeichen des Modells Deutschland,die auch
im Krisenjahr 2003 Gültigkeit hatten, an-

derswo in Europa aber kaum anzutreffen
sind. Arbeitskosten spielen in diesem Set-
ting nur eine untergeordnete Rolle. Denn
eines war auch den Agenda-Akteuren klar:
Die Reduzierung von Lohnkosten allein
schafft Arbeitslosigkeit nicht ab. Und sie
wussten auch: Sparpolitik ist nicht einfach
eins zu eins Wachstumspolitik. Dies ist der
entscheidende Unterschied zur Lebens-
lüge der gegenwärtigen Wirtschaftspolitik
der Bundesregierung, die einseitig ange-
botsorientiert agiert und aus diesem Irr-
glauben heraus auch anderen Ländern ei-
ne Rosskur auf der Kostenseite nahelegt.

Wer heute unseren Nachbarn leichthin
eine eigene Agenda 2010 empfiehlt, sollte
sich gut überlegen, ob diese – ganz anders
als ein Audi oder BMW – angesichts ihrer
von uns beschriebenen Ausrichtung, ihrer
Gebundenheit an deutsche Verhältnisse
und ihres spezifischen historischen Kon-
textes wirklich als Exportgut taugt.

Das hier ist der Richtige!

In die Mai-Ausgabe hat sich  auf Seite 23 ein fal-
sches Foto eingeschlichen. Bei dem dort Abgebil-
deten handelt es sich nicht um Paul Singer.
Wir bitten dieses Missgeschick zu entschuldigen.
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